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Zitate aus dem Werk «Vom Kriege»

Dass die Politik an den Krieg Forderungen macht, die er nicht leisten kann, wäre gegen
die Voraussetzung, dass sie das Instrument kenne, welches sie gebrauchen will, also gegen
eine natürliche, ganz unerlässliche Voraussetzung. Mit einem Wort, die Kriegskunst auf
ihrem höchsten Standpunkte wird zur Politik, aber freilich eine Politik, die statt Noten zu
schreiben, Schlachten liefert. (8. Buch, 6. Kapitel)

Niemals wird man sehen, dass ein Staat, der in der Sache eines anderen auftritt, diese so
ernsthaft nimmt wie seine eigene. Eine massige Hilfsarmee wird vorgesandt; ist sie nicht
glücklich,so sieht man die Sache ziemlich als abgemacht an und sucht so wohlfeil als möglich

herauszukommen. (8. Buch. 6. Kapitel)

Was die persönliche Eigentümlichkeit der Generale betrifft, so geht hier alles in das

Individuelle über, aber die eine allgemeine Bemerkung dürfen wir nicht übergehen, dass man
nicht, wie wohl zu geschehen pflegt, die vorsichtigsten und behutsamsten an die Spitze der

untergeordneten Armeen stellen soll, sondern die unternehmendsten, denn wir kommen
daraufzurück: es ist bei der getrennten strategischen Wirksamkeit nichts so wichtig, als dass

jeder Teil tüchtig arbeite, die volle Wirksamkeit seiner Kräfte äussere, wobei denn die Fehler,

welche auf einem Punkte begangen sein können, durch die Geschicklichkeit auf anderen

ausgeglichen werden. Nun ist man aber dieser vollen Tätigkeit aller Teile nur gewiss,

wenn die Führer rasche, unternehmende Leute sind, die der innere Trieb, das eigene Herz
vorwärtstreibt, weil eine blosse objektive, kalte Überlegung von der Notwendigkeit des

Handelns selten ausreicht. (8. Buch, 9. Kapitel)

Ohne gebieterischen, herrischen Willen, der bis auf das letzte Glied durchgreift, ist keine

gute Heertührung möglich, und wer der Gewohnheit folgen wollte, immer das Beste

von den Leuten zu glauben und zu erwarten, würde dadurch schon zu einer guten
Heerführung ganz untüchtig sein.(6. Buch, 30. Kapitel)

Der Mut und Geist des Heeres haben zu allen Zeiten die physischen Kräfte multipliziert
und werden es auch ferner tun;... (5. Buch, 3. Kapitel)

Die Verteidigung ist nach unserer Vorstellungsvveise nichts als die stärkere Form des

Kampfes. (6. Buch, 27. Kapitel)

Ein Verteidigungsheer ohne Festungen hat hundert verwundbare Stellen, es ist ein

Körper ohne Harnisch. (6. Buch, 10. Kapitel)

Eine Schlacht mit gerader Front und ohne Umgehung wird selten einen so grossen
Erfolg geben als eine, in welcher der Besiegte umgangen war, oder die er mit mehr oder
weniger verwandter Front liefern müsste. (4. Buch, 1 1. Kapitel)

Was sich die Theorie hier sagen kann, ist folgendes: Es kommt darauf an, die
vorherrschenden Verhältnisse beider Staaten im Auge zu haben. Aus ihnen wird sich ein gewisser
Schwerpunkt, ein Zentrum der Kraft und Bewegung bilden, von welchem das Ganze

abhängt, und auf diesen Schwerpunkt des Gegners muss der gesammelte Stoss aller Kräfte

gerichtet sein. (8. Buch, 4. Kapitel)

Mit kurzen Worten: die meisten Nachrichten sind falsch, und die Furchtsamkeit der
Menschen wird zur neuen Kraft der Lüge und Unwahrheit. In der Regel ist jeder geneigt,
das Schlimme eher zu glauben als das Gute;jeder ist geneigt, das Schlimme etwas zu ver-
grössern, und die Gefährlichkeiten, welche auf diese Weise berichtet werden, ob sie gleich
wie die Wellen des Meeres in sich selbst zusammensinken, kehren doch wie jene ohne
sichtbare Veranlassung immer von neuem zurück. (1. Buch, 6. Kapitel)

Es ist alles im Kriege sehr einfach, aber das Einfachste ist schwierig. Diese Schwierigkeiten
häufen sich und bringen eine Friktion hervor, die sich niemand richtig vorstellt, der

den Krieg nicht gesehen hat. (1. Buch, 7. Kapitel)
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